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Weckſtimme. 


Erwache! 
Blick' auf! Dein Gott iſt da! 
Erwache! 
Er iſt dir im Morgenlicht nah; 
Ihn kündet die Sonne, die freudig erglühet, 
Ihn predigt der Himmel, der * erblühet, 
Ihm jauchzet freudig das Morgenroth. 


Erwache! 
Bet' an! Gott war dir nah! 
1 


rwache! 
Und danke, weil er auf dich ſah; 
Er ſchirmte in nächtlichem Grauen dein Leben, 
Er ließ dich von wachenden Engeln umſchweben, 
Er ſchützte väterlich dich, fein Kind. 


Erwache! 
Jauchz' auf! Gott iſt dir nah! 
Erwache! 
Und juble, daß er auf dich ſah! 
Ihm dank'ſt du des Herzens erneuertes Schlagen, 


Ihm dank'ſt du des Lebens erquickendes Tagen, 
Ihm dankeſt das neue Leben du ganz. 


Erwache! 
Fleh' an, daß er dir na 
Erwache „ 
Und bitte, daß immer er da; 
Denn ſtehe, verläßt er mit feiner Gnade 


ich zürnend auf dornigtem Lebenspfade 
Dich men wandelſt du ſicher dem Abgrund zu. 


So hoͤre 
O Herr! mein innig Flehn, 
rhoͤre! 


Und komme, mir beizuſtehn; 


Du liebender, treueſter, ſorgender Vater, 
Du biſt ja mein einziger Helfer und Rather, 
O komme und führe dein zagendes Kind! 
Strauß. 


Taufzeugen und Taufpathen. 


Im Mai⸗Hefte der „Kathol. Stimmen“ iſt unter anderm 


auch der Thatſache erwähnt, daß ein ſchleſiſcher kathol. Geiſtliche 


bei einem Taufen einen Akatholiken als Taufpathen abgewieſen 
habe, in Folge deſſen die höchſt erbitterten Gemüther ihren Un⸗ 
willen auf ſkandalöſe Weiſe geäußert haben. Dieſer Umſtand 
nun und die Erfahrung, daß an manchen Orten das katholiſche 
wie akatholiſche Volk über die ſo wichtigen Pflichten eines Pathen 
und deſſen Unterſcheidung vom Taufzeugen entweder gar nicht 
oder höchſt ungenügend belehrt wird, giebt die Veranlaſſung zu 
folgenden Bemerkungen, die zwar nichts Neues bringen, aber 
doch der Beherzigung ſo mancher Laien und wohl auch Seel⸗ 
ſorger anempfohlen ſein mögen. \ 

Wie das Wort ſchon ſagt, hat der Taufzeuge keine andere 
Verpflichtung zu übernehmen, als eben bei vorkommenden Fällen 
Zeugniß zu geben über den wirklich vollzogenen Akt der Taufe, 
dem er ibeiwohnt. Verpflichtungen anderer Art übernimmt der 
Taufzeuge nicht. — Ganz anders verhält es ſich mit dem Tauf⸗ 
pathen; er war es, der den neuen Sprößling der Kirche beim 
Biſchof meldete, denſelbem ihm zum Unterricht übergab, bei der 
Taufe ſelbſt ihn aus dem Brunnen hob und für ſein Heil Sorge 
trug, indem er den Täufling vor häretiſchen Lehren zu warnen, 
zu bewahren und im chriſtlichen Glauben zu ſtärken und zu bes 
feſtigen hatte; daher die Pathen); fidejussores, sponsores, olle- 
rentes, susceptores, patres et matres spirituales hießen, dazu 
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in der Mitte des 8. Jahrhunderts noch der Name: palrini, 
Pathen, kam. 5 NR = 2 
Schon in den erſten chriſtlichen Zeiten war es gebräuchlich, 
nur Rechtgläubige als Pathen anzunehmen, dagegen jeden, der 
der Haeresie auch nur als verdächtig geglaubt wurde, davon 
abzuweiſen, weil die Kirche ſchon damals recht wohl einſah, daß 
der Taufpathe einen zu großen Antheil an dem Sakramente 


nehme, als daß er ein Häretiker ſein könne. Synoden ſetzten 


daher feſt, daß die Pathen zuvor das Glaubensbekenntniß ablegen 
ſollten, und 1575 wird das Erſcheinen eines Xkatholiken als 
Taufpathe ausdrücklich verboten. Daher heißt es im Cat. Rom, 
P. II., c. II., qu. 23: „Facile intelligimus, cuinam hominum 
generi sanctae hujus tutelae administratio committenda non 
sit, nimirum iis, qui eam gerere, aut fideliter nolint, aut se- 
dulo et accurate non queant. Quocirca praeter naturales 
parentes, quibus non licet eam curationem suscipere, ut ex eo 
magis appareat, quantum haec spiritualis educatio a carnali 
distet, haeretici inprimis, Judaei, infideles ab hoc munere om- 
nino prohibendi sunt, ut qui in ea cogitatione et cura semper 
versentur, ut fidei veritatem mendaeiis semper obscurent atque, 
omnem christianam pietatem evertant.“ Nach diefer Beſtim⸗ 
mung des römiſchen Katechismus find alſo Häretiker, welcher 
Art fie auch immer fein mögen, Juden und Ungläubige, 
durch kirchliche Geſetze von der Pathenſchaft ausgeſchloſſen 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil nur derjenige 
den katholiſchen Glauben des Täuflings verbürgen kann, der 
ſelbſt feſt überzeugt iſt, daß die katholiſche Religion die allein 
wahre iſt. 

Ob Akatholiken aber eben ſo von der Zeugenſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen ſind, darüber finden wir nichts vor und dies iſt wohl 
leicht zu erklären, wenn man bedenkt, daß die Verpflichtung eines 
bloßen Zeugen mit dem Kauf: Sakrament ſelbſt in gar keiner 
andern Berührung ſteht, als in dem eben blos abgegebenen Zeug⸗ 
niffe von der Wirklichkeit des in Frage ſtehenden Taufaktes. Wir 
können demnach etwa ſagen: der Taufzeuge ſtehe in einem juri⸗ 
diſchen oder rein bürgerlichen, der Taufpathe aber in einem rein 
religiöſen Verhältniſſe zu dem Täufling, und während der erftere 
nach dem Tode der Eltern des Täuflings über die religiöfe Er⸗ 
ziehung deſſelben vor Gott keine Rechenſchaft zu geben verpflich⸗ 
tet iſt, hat der letztere dafür zu ſorgen, daß der Glaube, zu 
dem der Täufling in der heiligen Taufe ſich bekannt hat, rein 
und unverſehrt, ohne Makel und Irrung erhalten und bewahrt 
werde, und inwiefern dieß geſchehen ſei oder nicht, darüber wird 
der Pathe erſt Rechenſchaft geben müſſen Der Taufpathe kann 

wohl zugleich auch Taufzeuge ſein, nicht aber umgekehrt der 
Taufzeuge zugleich auch Taufpathe. 

Betrachten wir jedoch dieß näher und ſehen wir dabei auf 
die heutige Praxis, die leider nicht an allen Orten nach der kirch⸗ 
lichen Verordnung geübt wird. Der Taufpathe ſteht nächſt den 
Eltern dem Täufling am nächſten, da er ja im Namen des Täuf⸗ 
lings daſteht, und auf die Fragen, die die Kirche an jeden, der in 
das Reich Gottes auf Erden aufgenommen zu werden wünſcht, 
Antwort giebt. Der Pathe iſt's, der im Namen des Täuflings 
das apoſtoliſch⸗katholiſche Glaubensbekenntniß ablegt, der alfo 
auch auf die Frage: „Glaubſt du Eine, Heilige, Allgemeine, 
Chriſtliche Kirche?“ antwortet: Ich glaube; der Pathe iſt's, der 
zugleich die Verpflichtung übernimmt, falls die Eltern des Täuf- 
lings binnen Kurzem ſterben, oder falls ſie, wie gar häufig in 


Erfahrung zu bringen iſt, von Gott und Religion nichts wiffen 
und nur der Welt und ihren Forderungen und Ansprüchen leben 
ſollten, für das Seelenheil des Täuflings unausgeſetzt und eifrig 
= forgen, und ihm die Lehren der kathol. Religion und deren 

sefolgung recht eindringlich an's Herz zu legen; der Pathe iſt's, 
der einſt wird Rechenſchaft geben müſſen dem Allmächtigen, ob 
der, für deſſen Glauben er Bürgſchaft geleiſtet bei der Taufe, 
unter ſeiner Anleitung dieſem Glauben gemäß auch erzogen wor⸗ 
den ſei und ſein Leben darnach gerichtet habe. 

Was anders nun, als bloße Spielerei mit dem Heiligſten 
und Wortemacherei iſt es demnach, wenn das Geſetz, das die 
katholiſche Kirche doch wohl zu allen Zeiten beobachtet wiſſen 
will, dennoch in unſern Tagen nicht mehr überall erfüllt wird, 
wenn Pathen zu Taufen zugelaſſen und noch dazu als ſolche in 
die Taufmatrikel eingeſchrieben werden, die ihres Glaubens wegen 
Pathen gar nicht fein können! Oder ſoll dadurch etwa das be⸗ 
liebte „Fiat lux“ in Thätigkeit kommen? Man ſehe doch ein⸗ 
mal ſich um und zähle nach, wie viel von denjenigen Zäuflingen, 
die akatholiſche Pathen hatten, nach dem Tode ihrer Eltern ruhig 
im Beſitze des ihnen durch Gottes Gnade zu Theil gewordenen 
katholiſchen Glaubens geblieben ſind! Der Täufling braucht 
auch oft nicht erſt auf den Tod ſeiner Eltern zu warten; dafür 
ſorgen ſchon die geſchäftigen Pathen, daß das Kindlein im Götzen⸗ 
thume ja nicht weiter fortlebe; es iſt ja hohe Zeit, daß es zum 
reinen Lichte gelange. Und die lieben Eltern ſinds zufrieden, ſie 
ſind ja aufgeklärte Katholiken und als ſolche erhaben über Men⸗ 
ſchenſatzungen! „Erhält doch unſer Kind von ſeinem Pathen 
bedeutende Unterſtützung, wird durch ihn erſt zum gemüthlichen 
Jüngling und hat Hoffnung, einſt ein brauchbares und nützliches 
Glied der Geſellſchaft zu werden! Hinweg alfo mit dergleichen 
Alphanſereien; opfert unſer Sohn ja nur die Religion, ſein 
Pathe aber nur das Geld und dafür müſſen wir uns doch wohl 
erkenntlich zeigen!“ 

Setzen wir aber auch den Fall, der akatholiſche Pathe habe 
wirklich den guten Willen, den Täufling vor und nach dem Tode 
feiner Eltern in der katholiſchen Kirche fortzuerziehen, geräth er 
dann nicht mit ſeinem eigenen Gewiſſen in Conflict, das ihm 
doch zur Pflicht macht, ſo viel als in ſeinen Kräften ſteht, für 
die Verbreitung und Fortpflanzung feiner Konfeffion Sorge zu 
tragen und demnach den ſeinem Schutze und ſeiner Pflege über⸗ 
laſſenen Täufling für den andern Glauben umzuarbeiten? Aka⸗ 
tholiken ſind daher ſowohl von Seiten der kathol. Kirchengeſetze, 
als auch von Seiten ihres eigenen Gewiſſens zur Uebernahme 
der Pathenſchaft unfähig. Von der Richtigkeit und Wahrheit 
des Letztern fängt man Gottlob! auch akatholiſcher Seits an, 
ſich immer mehr und mehr zu überzeugen, und wir Katholiken 
können es den akatholiſchen Geiſtlichen gar nicht genug Dank 
wiſſen, wenn auch ſie ihrerſeits darauf halten, bei ihren Taufen 
keine kathol. Pathen anzuerkennen. Der Anfang dazu iſt bereits 
gemacht in dem Orte, wo Schreiber dieſes als kathol. Geiſtliche 
angeſtellt iſt; möge nur darin fortgefahren und dieß als beſtän⸗ 
dige Praxis beibehalten werden, — dann verliert der unſelige 
Indifferentismus eine bedeutende Stütze, manche unangenehme 
Erlebniſſe werden dadurch unterbleiben, der Schullehrer außer 
ſeiner Funktion als ſolcher ſeiner nothwendig gewordenen ſtell⸗ 
vertretenden Pathenſchaft enthoben und dem functionirenden 
Geiſtlichen manch ſaures Geficht erſpart fein! 

Es ſteht demnach feſt, daß der kathol. Prieſter, der bei dem 


Taufakte einen Akatholiken als Pathen nicht anerkennt — lich 
ſage bloß: nicht anerkennt als Pathen, als Taufzeuge dürfte 
er wohl zugelaſſen und als ſolcher auch in die Taufmatrikel ein: 
min werden) — unmöglich für intollerant gehalten werden 
un, da er ja, falls er dies nicht thun möchte, mit feinem eigenen 
Gewiſſen brechen und ſeiner Pflicht als kathol. Seelſorger nicht 
genügen würde. 
Zum Schluſſe ſtelle ich noch das zur Beherzigung hin, was 
Herzog in ſeinem „Seelſorger“ Il. Band, Seite 81 fagt: 
„Schwerlich wird man auch nur bei einiger Berückſichtigung 
und Erwägung der ganzen heiligen Handlung dieß — (daß 
nämlich Häretiker, Juden und Ungläubige von der Pathen⸗ 
ſchaft auszuschließen find) — als einen Rigorismus erklären 
können, wohl aber eingeſtehen müſſen, daß, da einmal mit 
der heiligen Handlung, in Bezug auf den Täufling und die 
Pathen, ſowohl perſönliche als wechſelſeitige Verpflichtungen 
verbunden ſind, die unmöglich als bloße Worte angeſehen 
werden können, von Nicht⸗Katholiken eigentlich jene Verpflich⸗ 
tungen gar nicht eingegangen werden können, indem ſie ſich 
durch ihre, Namens des Täuflings abgegebenen Verſprechun⸗ 
gen und Gelöbniſſe zur kathol. Kirche und ihrem ganzen 
innern Haushalte in eine Beziehung ſetzen, die von ihnen 
unmöglich anerkannt werden kann. Das deshalb von der 
Kirche ausgeſprochene Verbot iſt ſomit eigentlich und ſeiner 
Natur nach nicht Verbot, zurückwirkend, ſondern hinauswir⸗ 
kend, abhaltend die, die ſich ſolch einem kirchlichen Actus, mit 
dem die feierliche, thatſächliche Aufnahme des Täuflings in 
die kathol. Kirche und ihre Gemeinſchaft verbunden iſt, nähern 
und an ihm Theil nehmen wollen, damit ſie nicht Ver⸗ 
ſprechungen leiſten, die ſie nicht halten können und nicht Ver⸗ 
bindlichkeiten eingehen, die ſie nicht zu erfüllen vermögen, 
ohne gegen ihre bis dahin feſtgehaltene Ueberzeugung zu han⸗ 
deln. Deshalb, wie von ſelbſt einleuchtet, nicht aber, wie 
man fälſchlich behauptet, aus einer andern Urſache wirkt 
dieſes kirchliche Verbot auch auf den functionirenden Seel⸗ 
ſorger. Oder iſt nicht im gewöhnlichen, bürgerlichen Leben 
ſchon das gegebene Wort heilig? Wie möchte es weniger 
bei einer religöſen Handlung ſein, die auf das ganze Leben 
fortwirkt? Hat man daher dieſe feierliche Taufhandlung 
von Seiten der Eltern ſowohl, als der dazu erbetenen Pathen 
mehr als einen Gefälligkeitsdienſt betrachtet oder das Ganze 
zu einem bloßen Luxus- Artikel der Mode gemacht, und das 
Lade zu verweltlichen auf vielfache Weiſe und natürlich das 
rhabene, Fortwirkende, Beſtehende außer Acht zu laſſen 
und in Vergeſſenheit zu bringen: fo wäre es wohl ſchon längſt 
an der Zeit geweſen, die Gemeinde wieder zum Bewußtſein 
deſſen, was da geſchieht zu bringen und ſie nicht der Gefahr 
auszusetzen, mit dem Heiligen vornehm zu fpielen oder Kurz⸗ 
weil zu treiben.“ 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Spanien. (Sion) In einem ganz neuen Reiſewerke: Bilder 
aus Spanien von G. v. Roſen. Kiel bei Bünſow, 1843, findet 
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ſich folgender bemerkenswerthe Paſſus über die Spitäler und barm⸗ 
herzigen Schweſtern in Spanien: 

„Die ſpaniſchen Hoſpitäler ſind, in den größern Städten beſon⸗ 
ders, von ganz ausgezeichneter Einrichtung. Die Gebäude find, wie 
faſt alle öffentlichen Gebäude in Spanien, groß und ſolid aufges 
führt; es herrſcht in ihnen bei einer zweckmäßigen Ausſtattung eine 
ſorgfältige Reinlichkeit; die Aerzte ſind ſorgſame, wenigſtens geſchickte 
Leute, die es ſich um die Kranken wirklich angelegen fein laſſen, und 
darin die franzöſiſchen Militairärzte, wie ich fie namentlich in Algier 
kennen lernte, vortheilhaft übertreffen. Was beſonders die ſpani⸗ 
ſchen Hoſpitäler auszeichnet, das iſt die ſorgfältige Pflege, die den 
Kranken durch die barmherzigen Schweſtern zu Theil wird, die dort 
überall das wenig erfreuliche Geſchäft von Krankenwärterinnen mit 
wahrhaft himmliſcher Geduld verrichten. Es ſind dieß oft Frauen⸗ 
zimmer aus den höhern Ständen, nicht ſelten in voller Blüthe jugend⸗ 
licher Anmuth, die ſich dieſem ernſten Geſchäſte der Frömmigkeit 
unterziehen, und ihr ganzes Leben einer Beſchäftigung weihen, für 
die nur der heilige Friede eines ſchönen innern Be wußtſeins zu ent⸗ 
ſchädigen im Stande iſt. Mit der größten Selbſtverleugnung ſind 
dieſe hilfreichen Engel bemüht, den armen Leidenden ihre Qualen zu 
erleichtern; ſie ſchrecken vor dem Schlimmſten nicht zurück; mit der⸗ 
ſelben Bereitwilligkeit verbinden ſie die ſchrecklichſten Wunden, oder 
durchwachen die Nächte an den Betten armer Fieberkranken, wo ſie 
den durch Schmerz und Entbehrungen ungeduldig Gewordenen mit 
den mildeſten Tröſtungen der Religion beruhigen, oder den Ungläu⸗ 
bigen mit religiöſem Eifer auf den rechten Pfad zu bringen ſuchen. 
Kein Kranker entgeht ihrer ſorgſamen Bemühung, nicht das kleinſte 
Bedürfniß deſſelben entgeht ihren immer aufmerkſamen Blicken. — 
Man denke ſich, welchen tröſtenden Eindruck es auf den Kranken 
macht, von ſolchen liebevollen Weſen gepflegt zu werden; wie leicht 
glaubt er ſich hier zurückverſetzt in die Mitte einer ſorgſam um ihn 
bemühten Familie, in die Arme einer liebenden Mutter, einer 
Schweſter, während in ſo vielen andern Hoſpitälern die rauhe Be⸗ 
handlung bezahlter Krankenwärter dem Unglücklichen jeden Augen⸗ 
blick zu den körperlichen Schmerzen den Seelenſchmerz hinzufügt, in 
ſeinen Leiden ſo fern jedem mitfühlenden Weſen zu ſein. — Hierher 
ihr Frauen des deutſchen Vaterlandes, die ihr durch Spenden an 
Arm: und Waiſenhäuſer, durch Stiftung von Warteſchulen und 
Hilfsvereinen ſchon den höchſten Preis weiblicher Wohlthätigkeitsliebe 
erlangt zu haben glaubt; hier ſeht eure Schweſtern in Spanien, von 
denen man euch ſchon fo viel vorgefabelt, daß ihr im Gefühle eurer 
froſtigen Tugend euch verächtlich von ihnen gewandt, ſeid ihr einer 
ähnlichen Selbſtverleugnung fähig? — Hierher, ihr Frauen, die ihr 
nach Emanzipation ſchreit, kennt ihr ein ſchöneres Ziel weiblicher 
Tugenden, wißt ihr eine eurer würdigere Stellung? — Das ſind 
Heldinnen, von denen freilich die Weltgeſchichte wenig erzählen wird, 
deren Heldenthaten aber auf jenen Tafeln verzeichnet werden, auf 
denen der Griffel des höchſten Hiſtorikers ſchreibt.“ 


Frankfurt a. M. Die am 22. März v. J. dahier verſtorbene 
Frau Maria Eliſabetha v. Hildebrandt hat den Armen der kathol. 
Gemeinde dahier ein Kapital von ſechsunddreißigtauſend Gulden ver⸗ 
macht. Ein ſolcher Akt frommer Mildthätigkeit verdient ſowohl aus 
Dankbarkeit, als auch der Nacheiferung wegen allgemein bekannt 
gemacht zu werden. 


Aus Wien, Ende Novbr. (Sion.) Immer mehr durchbricht 
bei uns das kirchliche Leben die Nebel, mit welchen es bisher ſo ziem⸗ 
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lich umhüllt geweſen zu fein ſchien. Denn abgefehen davon, daß es 
in unſerer Hauptſtadt faſt keine Kirche mehr giebt, in welcher im 
Laufe des Jahres nicht mehrere Converſionen zu unſerer Kirche vor⸗ 
kämen, ſo zeigt ſich unter dem Volke ein immer deutlicher hervor⸗ 
tretender Drang, ſich an den Segnungen des kirchlichen Lebens zu 
erquicken, zu erwärmen, zu beleben. Dieß manifeſtirt ſich beſonders 
dadurch recht erfreulich, daß der Beſuch des allerhetligſten Altars⸗ 
ſakramentes in jenen Kirchen, wo es zum vierzigſtündigen Gebet ab⸗ 
wechſelnd das Jahr hindurch ausgeſetzt iſt, immer häufiger wird, ſo 
zwar, daß die Kirchen in den Abendſtunden die Menſchenmenge ge⸗ 
wöhnlich nicht faſſen können. Das Buch: „Beſuchungen des aller: 
heiligſten Sakramentes des Altars vom heiligen Alphons von Liguori“ 
iſt ja in vielen tauſend Händen. — Die Frequenz der heiligen Sa⸗ 
kramente iſt auffallend ſtärker als vor wenigen Jahren. Es giebt hier 
einige Kirchen, wo es zu den Seltenheiten gerechnet werden mußte, 
wenn man, außer der öſterlichen Zeit, an Sonntagen dis weilen 
Jemand zur heiligen Communion gehen ſah. In eben dieſen Kirchen 
kann man jetzt, aber nicht bloß an Sonn» und Feiertagen, zahlreiche 
Communikanten ſehen, ſondern auch an Werktagen ſich an ſolchen 
erbauen. Dank dem neuerwachten Eifer und der Thätigkeit unſeres 
beſonders jüngeren Klerus. 


Schweiz. Sämmtliche Frauen der im Jahre 1841 aufge⸗ 
hobenen aargauiſchen Klöſter Fahr, Hermetſchwil, Gnadenthal und 
Baden ſind nun wieder in ihre Zellen zurückgekehrt; ſomit werden 
mit dem Januar 1844 dieſe vier Gotteshäuſer wieder aufleben wie 
vor dem Januar 1841. 


In Genf widerſetzt ſich die Regierung noch immer der Wahl 
eines Mannes zum katholiſchen Pfarrer, welchen der Biſchof bezeich⸗ 
nete, den die Gläubigen wünſchen, welcher ſchon lange die Pfarrei 
als Vikar mit Segen verwaltete, gegen deſſen Wandel, Kenntniſſe, 
Erfahrungen nicht das Geringſte einzuwenden iſt. Sein Vergehn 
beſteht einzig darin, daß er, ein eifriger Prieſter, ſeiner Kirche mit 
ganzer Seele zugethan iſt, würdig ſeines Vorgängers. Die Fried⸗ 
liebe und der erleuchtete Eifer des hochw. Biſchofs von Lauſanne iſt 
bekannt; gewiß würde hochſelber nicht auf der Wahl beſtehen, wenn 
diefelbe nicht der kathol. Gemeinde in Genf zum Heile gereichte. 


Vom Rhein. (A. P. 3.) Es iſt eine alte Klage, daß die 
Störung des confeſſionellen Friedens ſtets von den Katholiken aus⸗ 
ehe. Man weiß, was davon zu halten; nichts deſto weniger iſt es 
gut, auf friſcher That gleich den eigentlichen Störenfried zu ertappen, 
damit nicht im Laufe des Streits, der nothwendig auf den Friedens⸗ 
bruch folgt, der Vertheidiger für den Urheber gehalten werde. 
Ein ſolcher Störenftied iſt bei uns nun der von der proteſtantiſchen 
Kreis ſynode unlängſt herausgegebene Katechismus der Unterſcheidungs⸗ 
lehren der orthodox ⸗ proteſtantiſchen und katholiſchen Kirche. Sie 
kennen bereits mehrere Proteſtationen, welche von katholiſchen Prie⸗ 
ſtern und Laien deshalb beſonders in der Köln. Zeit. niedergelegt 
wurden. Soeben bringt nun auch der Weſtph. Merkur eine von 
ſaͤmmtlichen kathol. Pfarrern der Stadt Münſter unterzeichnete Er⸗ 
klärung, welche beſagt, daß in dieſem Katechismus die Lehren der 
kathol. Kirche durchweg entſtelit find, und eine Warnung enthält, 
aus ihm die kathol. Lehren kennen lernen zu wollen. Deſſen unge 
achtet wird noch immer die Schrift nach allen Seiten colportirt und 
die Auflage (5000) fo vergriffen fein. Wie ich vernehme, hat die 
Synode nun eine Kommiſſion ernannt, welche behufs einer zweiten 
Auflage das Libell revidiren ſoll, um „etwaige Ungenauigkeiten“ zu 


verbeſſern. Eine Gegenſchrift iſt von einem kathol. Geiſtlichen des 
Decanats Düſſeldorf bereits erſchienen. Ich weiß nicht, ſoll man 
es beklagen, daß die confeſſionelle Polemik wieder angefacht wird, oder 
fol man fi) darüber freuen. Im Grunde, glaube ich, kann man 
ſich darüber nur freuen. Denn wenn eine Partei zu den Mitteln 
der Lüge und Verleumdung greifen muß, um einen Gegner zu be⸗ 
kaͤmpfen, fo hat fie ſich in den Augen der Gebildeten wohl ſchon ſelbſt 
den Stab gebrochen. 

Ein Seitenſtück zu dem Duisburger Katechismus ſind wohl die 
im Auftrag des Landpredigervereins im Decanat Nördlingen von dem 
Harburger Paſtor Erich Stiller verfaßten „Grundzüge der Geſchichte 
und der Unterſcheidungslehren ꝛc.,“ welche in Tauſenden von Exem⸗ 
plaren durch ganz Bajern colportirt wurden, obſchon bald nachgewieſen 
wurde, daß der Verfaſſer der kathol. Kirche Lehren andichtete, die 
ſie ſelbſt verdammt hat. Katholiſcher Seits hat man die Verbreitung 
dieſes Libells, als des Trägers ſeiner eigenen Schande, kein Hinderniß 
geftellt, während anderntheils die (kathol.) „Abendunterhaltungen“ 
verboten wurden. 8 


Regensburg. (A. P. Z.) Die Kandidaten der Theologie 
haben in Folge des heilſamen Eindruckes der gehaltenen geiſtlichen 
Exercitien an den hochw. Herrn Biſchof die gemeinſame Bitte gelan⸗ 
gen laſſen, fie auch ſchon in den erſten zwei Jahren ihrer theologiſchen 
Studien in ein eigenes von den H. H. Alumnen getrenntes Konvikt 
in das Klerikal⸗Seminar aufzunehmen, wozu ſie zugleich zur Be⸗ 
ſtreitung der Koſten eine namhafte Summe andoten. Se. Biſchöfl. 
Gnaden ſind auch mit Freuden auf dieſen Antrag eingegangen, und 
das Seminar⸗Gebäude bietet Raum genug dar. 


Schweiz. (Sion.) Mit Genehmigung der hochw. Biſchöfe 
von Chur und Lauſanne⸗Genf iſt in Einſiedeln eine „Einla⸗ 
dung zu einem Gebetsverein zur Bekehrung der Jergläubigen unter 
dem Schutze der allerheiligften Jungfrau“ erſchienen. — In Bern 
befteht ſeit dem Jahre 1799 eine katholiſche Pfarrei, welche durch 
allmähliges Wachsthum jetzt 1200 Pfarrangehörige und 1500 andere 
zählt, die in den umliegenden Städten wohnen. Der Gottesdienſt 
muß in einer Kirche gehalten werden, in welcher die Proteſtanten 
das Vorrecht haben. Alle Bedürfniſſe für Kirche und Schule wurden 
durch freiwillige Beiträge beſtritten. Jetzt hat man in der Mitte der 
Stadt zwei Häuſer gekauft, welche zur Schule und Pfarrwohnung 
beſtimmt ſind. Die 55,000 Franken betragenden Koſten ſollen durch 
milde Beiſteuern gedeckt werden. 


Nordamerika. (Sion.) Die Stadt Chicago im Staate Illi⸗ 
nois, welche ſich eines ſo bedeutenden Wachsthums erfreut, daß ſie 
jetzt ſchon gegen 1400 Häufer und gegen 7000 Einwohner zählt, 
während im Jahre 1830 nur 3 Familien in ihrer Gegend ſich be⸗ 
fanden, und welche faſt ganz katholiſch iſt, wird, wie man hofft, bald 
zu einem Biſchofsſitz erhoben werden. Gegenwärtig wird daſelbſt 
eine neue kathol. Kirche gebaut, ſo wie noch drei andere in demſelben 
Staate. 


Paſſau. (K. K. 3.) Der hochw. Biſchof Heinrich wendete 
ſich in ſeiner Predigt am Feſte Aller: Heiligen an die Zöglinge des 
Knabenſeminars und erklärte ihnen, er wolle fortan ihr Vater und 
Diener fein. Am 25. Novpbr. ertheilte hochderſelbe die heil. Prieſter⸗ 
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weihe dem ehe maligen proteſt. Paſtor Dr. Karl Gregor Müglich, 
der nach ſeiner Converſion Mitredakteur der Sion und dann Be⸗ 
gründer der Paſſauer kathol. Kirchen: Zeitung war. 


Schweiz. Nach dem Beſchluſſe der eidgenoſſiſchen Tagſatzung 
ſtellt Aargau nicht die gewaltſam unterdrückten reichen Mannsklöſter, 
ſondern einige arme Frauenklöſter wieder her; beſchließt aber zugleich, 


1) daß dieſe keine Novizen aufnehmen, alſo doch demnächſt ausſter 


ben ſollen, 2) daß ſie unter der Verwaltung des Staates verbleiben, 
3) unverhältnißmäßig hohe Staatsabgaden leiſten und 4) noch übers 
dies mit ihrem Vermögen dazu dienen ſollen, die den übrigen vertrie⸗ 
denen Kloſtermitgliedern zuerkannten Penſionen bezahlen zu helfen. 
Das ift die Gerechtigkeit, die Aargau gegen die Katholiken übt, und 
doch ſoll's unrecht fein, wenn die katholiſchen Stände über den Bun: 
desbruch Aargaus Klage führen. 


Bonn. (A. Z.) Unter den Studirenden aller Fakultäten haben 
die Vorleſungen des Dr. Clemens aus Coblenz, der ſoeben bei der 
philoſophiſchen Fakultät als Privatdocent eingetreten iſt, großes Auf: 
ſehn hervorgerufen. Außer dem Intereſſe des Gegenſtandes (Philo⸗ 
ſophie) zieht deſonders an die lebhafte Perſönlichkeit des jungen Do⸗ 
tenten und feine ſcharf ausgeſprochene römiſch⸗katgoliſche Anſicht. 
Bei der großen Ferquenz dieſer Vorleſungen hat es bereits an De⸗ 
monſtrationen und Gegendemonſtrationen von Seiten der Zuhörer 
nicht gefehlt. 


Eichſtätt. Die Sion theilt den Hirtenbrief mit, durch welchen 
der hochw. Biſchof von Eichſtätt unterm 2. Juli 1843 die Ein⸗ 
führung der „Erzbruderſchaft vom heiligen und unbefleckten Herzen 
Mariä zur Bekehrung der Sünder“ empfiehlt. Es heißt darin: 
„Seitdem der eingeborne Sohn Gottes, unſer Herr und Heiland 
Jeſus Chriſtus, nach dem Willen des himmliſchen Vaters unter 
Mitwirkung des heil. Geiſtes in dem allerreinſten Schooße der unbe⸗ 
fleckten Jungfrau Mariä zu unſrer Erlöſung die menſchliche Natur 
angenommen, — iſt in keinem der verfloſſenen chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derte unerfüllt geblieben, was die glorreiche Gottesgebärerin prophetiſch 
und im heil. Geiſte frohlockend ausgeſprochen: „Sieh! von nun 
an werden mich ſelig preiſen alle Geſchlechter.“ 
(Luk. 1. 48.) Getreu überlieferte ein Jahrhundert dem andern Ihre 
heilige Verehrung. Wo immer dem Namen ihres göttlichen Sohnes 
Tempel errichtet ſtehen, da glänzt Ihr heiliges Bildniß auf den Altä⸗ 
ren, da erſchallen heilige Geſänge zu ihrem Lobe, da erheben ſich aus 
unzähligen Herzen fromme Seufzer und Gebete zu Ihr — der Zu⸗ 
flucht der Sünder, — der Tröſterin der Betrübten, — 
der Hilfe der Chriſten! — Wo immer über dem Erdenkreiſe 
Glieder der einen wahren katholiſchen Kirche ſich finden, wird trotz 
aller Anſtrengungen der Hölle und der Erbitterung ihrer Feinde die 
Verehrung Maria's fortbeſtehen bis an das Ende der Zeiten, und 
Gnade und Segen von Gott alen Völkern verſchaffen, die unter 
ihrem heiligen und mächtigen Schutze wohnen ıc ic.“ 

In Folge dieſes Etlaſſes iſt die Bruderſchaft bereits in 100 
Pfarreien der Diözefe eingeführt. 


Bonn. (Kathol. Sonntagsbl.) An unſerer katholiſch⸗ theologi⸗ 
ſchen Fakultät geſtalten ſich die Dinge täglich zum Beſſern und das 
regete Leben beginnt bereits ſich zu entfalten. Die Zahl der Theologie: 
Studitenden iſt für dieſes Semeſter bedeutend geſtiezen, und letzt 
ſchon gewinnt die Fakultät immer mehr an Zuttauen. Profeſſor 
Dieringer 's Name gewinnt guten Klang im Lande, wie man ihn 


denn auch nur mit Verehrung nennt. Das Convict verſpricht unter 
ſeiner Leitung wieder aufzublühen: die Zahl der Convictoriſten hat 
ſich bereits um ein Drittel vermehrt. Dieringer hat ſeit dem 
Beginne dieſes Winterſemeſters mit Genehmigung unſerer geiſtlichen 
Oberbehörde begonnen, einen katholiſchen Univerſitätsgottes⸗ 
dienst einzuführen. Jeden Sonn- und Feiertag iſt in der Münſter⸗ 
kirche feierliche Meſſe mit Predigt, welche Prof. Dieringer ſelbſt 
abhält. Seine Predigten ſcheinen ſehr anzuſprechen. Die proteſt. 
Fakultät beſitzt ihren Gottesdienſt ſchon ſeit langen Jahren und er⸗ 
hält circa 500 Thlr. Gratifikation dafür. Prof. Dieringer hat 
auf die oft weitläufigen Verhandlungen mit den weltlichen Behörden 
nicht gewartet und das Gute in's Werk geſetzt, ſollte auch gar keine 
Gratifikation dafür erfolgen. Einſtweilen werden die allenfallſigen 
Koſten durch freiwillige Gaben gedeckt. 


Aus Würtemberg (Sion). Die Regierung hat die durch 
den Tod des Kirchen- und Studienraths Volz erledigte Rathsſtelle 
jener Behörde dem Profeſſor Oehler in Rotweil angeboten, der 
im ganzen Lande bisher im Rufe einer gut katholiſchen Geſinnung 
geſtanden. Wie man vernimmt, hat Oehler ſich mit offner Darle⸗ 
gung ſeiner katholiſch⸗kirchlichen Anſichten, die mit den Grundſätzen 
der bisherigen Verwaltung des Kirchenraths nicht übereinſtimmen, 
zur Uebernahme jener Stelle bereit erklärt, und ſofort wurde er auch 
vom König zum Mitgliede des Kirchen- und Studienrathes vor der 
Hand in proviſoriſcher Eigenſchaft ernannt. Wir enthalten uns aller 
weitern Reflexionen über dieſe Maßregel und wollen vorher den Er⸗ 
folg abwarten, wonach ſich erft ein Urtheil mit Sicherheit bilden läßt. 


Irland (A. P. Z.). Es iſt ein ſtehender Gebrauch bei den 
engliſchen Journalen, ſich in Deklamationen über die enorme Maſſe 
von Verbrechen in Irland zu ergehen. Wie weit hiefür Grund vor⸗ 
handen ſei, erhellt aus folgenden. Die Anzahl von Verurtheilungen 
wegen Verbrechen betrug im verfloſſenen Jahre: in England 22,732, 
in Schottland 3176 und in Irland 9874. Rechnet man nun die 
Bevölkerung Englands in runder Summe auf 16 Millionen, Schott⸗ 
lands auf 2,628,957 und Irlands auf 8 Millionen, ſo ergiebt ſich, 
daß in England auf 748, in Schottland auf 818 und in dem ver⸗ 
ſchrienen Irland nur auf 888 Seelen eine Verurtheilung kommt. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Berlin. An den letzten beiden Weihnachtsfeiertagen hat ſich 
neuerdings die unabweisliche Nothwendigkeit einer zweiten katho⸗ 
liſchen Kirche recht deutlich herausgeſtellt, indem die St. Hedwigs⸗ 
kirche überfüllt war und doch ein ſehr großer Thell von Herbeigekom⸗ 
menen ſich entfernen mußte, ohne auch nur Eintritt gewonnen zu 
haben. Bei dem unvermeidlichen Gedränge kann nur zu leicht Un⸗ 
glück entſtehen. Daher liegt der Wunſch nahe, daß doch endlich in 
der Hauptſtadt des preuß. Staates die religiöſen Bedürfniſſe der dorti⸗ 
gen zahlreichen und ſtets wachſenden katholiſchen Gemeinde berück⸗ 
ſichtigt werden mögen. 


* 


Groß ⸗Strenz im Archipresbyterat Trachenberg, den 31. De⸗ 
zember. Die ſeit längerer Zeit eingeführte, aus einer Predigt, einem 
Tedeum und heil. Segen beſtehende Jahresſchlußandacht gereichte 
dies mal für hieſige Kirchen⸗ und Nachbargemeinden zu beſonders reli⸗ 
giöſer Freude, indem ein edler Bewohner in Liegnitz, früher hieſiges 
Kirchkind, zwei werthvolle Gegenſtände, einen herrlichen Kronleuchter 
mit zwölf Armen, und ein koſtbares, der Schönheit der Kirchen⸗ 
Ornate entſprechendes rothes Staffeltuch, zunächſt zur Verherrlichung 
der erwähnten Andacht, hieſiger Kirche aus eigenem edelmüthigen 
Antriebe Tags zuvor ſchenkte. 

Nicht allein, daß durch dieſen prachtvollen Kronleuchter die 
Räume des hertlichen Gotteshauſes geziert werden, iſt auch durch 
das Staffeltuch einem längſt gefühlten Bedürfniſſe um fo mehr abge: 
holfen, als deſſen Beſchaffung wegen Armuth der Kirche, deren Be⸗ 
dürfniſſe nur durch den regen Wohlthätigkeitsſinn der Parochianen 
beſtritten werden, bisher nicht möglich war, nachdem überdies das 
Schloßenwetter am 4. Juni c., welches die Fenſter an der Abends 
feite gänzlich zertrümmerte, ſehr bedeutende Ausgaben von beinahe 
40 Thlrn. Reparatcurkoſten verurſacht hatte, 

Wir können nicht umhin, dem Wohlthäter, welcher nicht ges 


nannt fein will, unſern tiefgefühlteſten Dank im Namen der hiefigen 


Gemeinde, wie Aller, die ſich zu hieſigem Gottesd ienſte halten, öff ent⸗ 
lich abzuſtatten. Möge der edle Geber ſammt ſeiner Familie ſtets 
geſegnet ſein! 
Das Kirchen⸗Collegium: 
Koch. Krug. Pachur. 


Oberſchleſien. Der 31. Oktober, an welchem einſt Luther 
feine 95 Lehrſaͤtze zu Wittenberg an die Kirchthüre ſchlug, und feine 
Proteſtation gegen die kathol. Kirche eröffnete, konnte nicht vorüber⸗ 
gehen, ohne daß proteſtantiſcher Seits vielfach darauf hingedeutet 
worden wäre, daß einſt an dieſem Tage zu Wittenberg das lange ver⸗ 
borgene Licht zu Tage gefördert worden ſei, und von da an die wahre 
Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit ihren Anfang genommen habe. 
Wir wollen unfeen anders gläubigen Brüdern die Freude nicht vers 
derben, aber zu fragen erlauben wir uns doch, wie ſich denn mit dem 
vielgerühmten Lichte alle jene Lügen, Unwahrheiten und Entſtellun⸗ 
gen der katholiſchen Lehre zuſammenreimen, die uns ſo oft nicht nur 
in proteſtantiſchen Tagesblättern und Volksſchriften, ſondern ſelbſt 
in gelehrten Werken zu Geſichte bekommen. Wir wollen nur jenes 
Mährchen von der „Anbetung Mariens“ erwähnen, das, ob— 
gleich oft widerlegt, doch immer wieder aufgewärmt wird. Je 
weiter wir in den proteſtantiſchen Norden kommen, wo der 
Katholicismus faft ganz verdrängt worden iſt, um fo klarer 
und heller ſollte man denken, muß das neue Licht leuchten, 
allein wir finden daſelbſt nur noch zahlreichere Voturtheile, die im 
Volksleben die tiefſten Wurzeln gefaßt haben. Und wie ſieht es erſt 
mit der Glaubensfreiheit in den proteſtantiſchen Reichen des Nordens 
aus, um nur von dieſen zu reden. Einige Thatſachen, die wir hier 
anführen, mögen zur Erläuterung dieſer Frage dienen, Thatſachen, 
die wir den neueſten Tages begebenheiten entnehmen. Wie bekannt, 


war es den proteſtantiſchen Schweden bei Strafe von 30 Thlrn. ver⸗ 


boten, die katholiſche Kirche in Stockholm zu beſuchen; erſt in der 
jüngſten Zeit iſt dieſes die Glaubensfreiheit höhnende Gebot gefallen. 
Iſt es nun beſſer geworden? Es können nun zwar Proteſtanten die 
katholiſche Kirche betreten, ohne in Geldſtrafen zu verfallen, aber wehe 
Demjenigen, der, feiner beſſern Ueberzeugung folgend, dem Prote⸗ 
ſtantismus entſagen würde und in den Schooß der Eatholifchen Kirche 


‘ 
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ſich aufnehmen ließe. Da iſt es denn, wie die Sion Nr. 128 be: 
richtet, im Jahre 1841 geſchehen, daß ein Proteſtant aus der ſchwe⸗ 
diſchen Staatskirche austrat und katholiſch wurde. Ec beruft ſich 
auf die klaren Worte des conſtitutionellen Grundgeſetzes, die Gewiſſens⸗ 
freiheit jedem Staatsbürger vinditiren; er will gemäß deſſelben Grund: 
geſetzes auf alle öffentlichen Aemter verzichten, von denen die Katho⸗ 
liken ausgeſchloſſen ſind, und doch läßt man den Mann nicht in Ruhe. 
Neunzehn Monate ſchwebte die Sache vor dem proteſtantiſchen Con⸗ 
ſiſtorium, als aber weder Drohungen noch Verſprechungen fruchten 
wollten, und der Proſelyt über der langwierigen Unterſuchung er⸗ 
krankte, übergab man die Fortſetzung deſſelben dem weltlichen Ge⸗ 
richte, bei dem ſie wohl durch alle Inſtanzen ſich durchziehen wird. 
Die ſtaatskirchliche Geiſtlichkeit ſtellt die Forderung, den Mann ſeines 
Vermögens und ſeiner Erbrechte zu berauben, und ihn des Landes zu 
verweiſen!! Die Folge wird lehren, ob Gewiſſensfreiheit oder Glau⸗ 
benstyrannei obſiegen wird. Ein gleicher Geiſt weht auch im pro⸗ 
teftantifchen Norwegen. Jahrhunderte hindurch durfte kein katholi⸗ 
ſcher Prieſter Norwegens Boden bei Verluſt ſeines Lebens betreten. 
Erſt vor Kurzem gelang es der kleinen katholiſchen Gemeinde zu 
Chriſtiania einen Prieſter, den eifrigen und gelehrten Monz, zu er⸗ 
halten. Allein es mangelt nicht an Beſchränkungen, denen er ſich 
unterziehen muß, und ſchon iſt ein harter Kampf entbrannt, den die 
norwegiſche Geiſtlichkeit gegen ihn führt, der aber bei einem ſo eifrigen 
und gewandten Verfechter der katholiſchen Wahrheit nur zum Tri⸗ 
umphe für bie fo lange geſchmähte und unterdrückte Kirche und zur 
Beſchämung der zahlreichen Gegner ausfallen kann. — Gehen wir 
zu Dänemark über. Wie bethätigt fi) hier die Glaubensfreiheit? 
Die Klagen des katholiſchen Miſſionairs Heiremans in Friedrichſtadt 
an der Eider und der Latholiſchen Gemeinde in Kiel find laut genug 
ertönt und belehren uns hinreichend, daß ſchöne Redensarten die 
Wucht religiöfen Druckes um nichts erleichtern, geſchweige denn hin⸗ 
wegräumen. Zudem hat uns ja neulich die Br. Zeit. belehrt, daß 
in Dänemark ein Verbot der Miſchehen zwiſchen Proteſtanten und 
Katholiken beſtanden habe, und Dispenſe können nur vom Könige 
ſelbſt ertheilt werden, gegen Erlegung von mehr als 14 Rehlrn. 
Dies Verbot iſt erſt vor Kurzem aufgehoben worden. Während 
man die katholiſche Kirche der größten Intoleranz beſchuldigt, daß ſie 
die Miſchehen mißbilligt, obgleich ſie dieſelben, wenn die kirchlichen 
Bedingungen erfüllt werden, geſtattet, und mit ihrem Segen befräf- 
tigt, andererſeits aber, wenn keine Garantien geleiſtet werden, dieſel⸗ 
den doch als vollgültige Ehen anerkennt, während man alſo gegen 
die Kirche mit aller Bitterkeit zu Felde zog, ſchwieg man über jenes 
dänifche Geſetz, und keiner der Eiferer gegen die katholiſche Kirche 
verlor auch nur ein Wort gegen daſſelbe, da es doch ſo offenbar die 
geprieſene Glaubensfreiheit illuſoriſch machte. Dieß genüge als Be⸗ 
leg aus der neueſten Zeit für die Wahrheit der Gewiſſensfteiheit und 
Toleranz, deren ausſchließlicher Beſitz pubilirende Zeitungen und Pre⸗ 
diger nur der proteſtantiſchen Kirche vindiciren möchten! 


Aus Oberſchleſien. Die Königsberger Zeitung erzählte 
kürzlich, daß die katholiſche Geiſtlichkeit zu Braunsberg arme Leute 
dahin bewogen habe, die ihren Kindern von der dortigen Freimaurer⸗ 
loge zugedachten Weihnachtsgeſchenke zurückzuweiſen, und bemerkt 
dabei, wie arg die Gewiſſen dieſer armen Leute in Anſpruch genom⸗ 
men fein müſſen, wenn ſie ſich genöthigt geſehen, Unterſtützung von 
ſich zu weiſen. 

Wenn die Königsberger Zeitung wüßte oder wiſſen wollte, daß 
die Freimauerei ein von dem Oberhaupte der kathol. Kirche ausdrück⸗ 
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lich ausgeſchloſſener Verein fei, mit welchem in Gemeinſchaft zu tre⸗ 

ten jedem katholiſchen Gläubigen verboten iſt, ſo würde ſie es natür⸗ 

lich finden, daß katholiſche Prieſter jede Berührung mit einem ſolchen 

Inſtitute zu hindern ſuchen, am allerwenigſten aber geſtatten, Wohl⸗ 

thaten von ihnen zu empfangen, deren Tendenzen theils auf der Hand 

5 theils zu geheimnißvoll ſcheinen, um nicht Verdacht zu 
en. 


Die Geiſtlichkeit in Braunsberg hat alſo ihre Pflicht gethan und 
ein Beiſpiel gegeben, das Nachahmung verdient. 

7 Wäre das Ziel der Königsberger Zeitung nicht ein allzubekanntes, 
fo könnte man ſich nur wundern, wie man ſich über jenes Verfahren 
des Braunsberger Geiſtlichen wundern kann. Uebrigens ſteht auch 
erſt noch zu erwarten, daß wir erfahren, ob nicht, wenn die Thatſache 
wahr iſt, jener Geiſtliche noch beſondere Gründe für ſeine Handlungs⸗ 
weiſe gehabt habe. 5 

Warum die Kirche durch ihr Oberhaupt die Carbonari von der 
Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen, iſt wohl aus der Geſchichte der 
politiſchen Unruhen in Italien noch bekannt. Zugleich hat die Kirche 
geheime Verbindungen nie gebilligt, da ſie die Oeffentlichkeit liebt, 
und was ſie thut oder fordert, gern öffentlich zu rechtfertigen bereit 
iſt. Bekanntlich beſtehen im Schooße der Kirche hunderte von from⸗ 
men und wohlthätigen Verbindungen, aber dieſe alle ſind öffentlich, 
und legen ihre Tendenz, ſo wie die Mittel zum vorgeſteckten Zwecke 
in ihren Vereins⸗Statuten aller Welt zur Prüfung vor. Und ſchon 
um deswillen kann der geheime Bund der Freimauerei auf kirch⸗ 
liche Anerkennung und Billigung nicht Anſpruch machen. 

: Kein Geiſtlicher. 


An Herren E. im kirchlichen Anzeiger 1843 Nr. 26. 

Sie ſind ungeduldig, daß Ihnen für Ihre gelehrten Zurecht⸗ 
weiſungen in einigen Nummern des K. A. der Dank der mit aller 
nur möglichen Schonung ihrer dogmatiſchen, geographiſchen und 
linguiſtiſchen Schwäche überführten „Neiſſer“ fo lange ausbleibt, und 
ſind daher ſo gütig, Ihre Belehrungen von Vorn anzufangen, wahr⸗ 
ſcheinlich, damit wir ſo endlich zur Einſicht kommen mögen. Es 
iſt indeß nicht unſere Schuld, daß wir nur auf Umwegen uns unferer 
Verbindlichkeit gegen Sie und darum fo fpät entledigen können. 
Wir haben Ihre Ungeduld getheilt, bis endlich die Nrn. 87 und 88 
der „Kathol. Stimmen“ unfere Antwort auf Ihre Frage in Ne. 26 
des K. A. brachten. Leider hat es dem Setzer gefallen, Ihnen in 
mehreren Druckfehlern neuen Stoff zu Forſchungen zu geben, indem 
er ſogar feine Schreibart „Teutſch“ zur unſern machen will. Beach⸗ 
ten Sie gefälligſt „über ihn ſteht“ und „Naturitätszeugniß“ und 
rechnen Sie ein eignes Vethängniß nicht uns zu. 

Damit Sie jedoch in der Perſon, auf die es Ihnen beſondets 
anzukommen ſcheint, Sich nicht vergreifen, ſo zeichne ich mich als den 
unwürdigſten und letzten der Neiſſer mit dem ſtummen 

1. 


Oberſchleſien. Die chriſtliche Nächſtenliebe kennt in ihrer 
Wirkſamkeit und Ausdehnung keine Schranken, fie hilft dem leidenden 
tüdern in der Nähe wie in der Ferne, in der Heimat, im Vaterlande, 

ei Nachbarvölkern, wie auch bei den entlegendſten Nationen, beſon⸗ 
ders dann, wenn es Menſchenleben gilt, wenn unſchuldige Schlacht⸗ 
opfer um Rettung rufen. Nun iſt es bekannt, daß in China jährlich 
30 bis 40,000 neugeborne Kinder ausgeſetzt, den Fluthen übergeben 
oder in Gemeindegruben geworfen werden, wo ſie jämmerlich zu 
Grunde gehen. Zur Errettung der Opfer einer fo barbariſchen Sitte 


iſt ein Verein unter dem Namen „Verein der heil. Kindheit“ hervor⸗ 
getreten, der zur Ehre des Kindes Jeſu errichtet, aus Kindern beſteht, 
deren jedes monatlich 5 Centimes beiträgt, und täglich em Ave⸗Maria 
betet. Der vorzüglichſte Beförderer dieſes Vereins iſt der eifrige 
hochwürdigſte Biſchof von Nancy, Forbin Janſon, deſſen Bemühun⸗ 
gen es insbeſondere zu danken iſt, daß der beſagte Verein in Frank⸗ 
reich und Belgien große Ausbreitung gefunden hat; er erſtreckt ſich 
ſogar über England und Nordamerika. Seine kirchliche Weihe hat 
er erlangt durch die Beſtätigung, die ihm das Oberhaupt der allge⸗ 
meinen Kirche ertheilt hat, wodurch derſelbe eine feſtere Baſis und 
eine ſichere Dauer gewonnen hat, und zugleich ſind den Mitgliedern 
kirchliche Gnaden⸗Abläſſe bewilligt. 

Wenn wir die Erziehung der Jugend, wie fie gegenwärtig ges 
leitet wird, erwägen, fo ſtellt ſich die traurige anerkannte Thatſache 
heraus, daß wohl für die geiſtige Entwickelung, für die Aneignung 
von Kenntniſſen das Möglichſte gethan, aber die Bildung des Her⸗ 
zens viel zu ſehr in den Hintergrund geſtellt, ja mitunter gar nicht 
beachtet wird, Welche Nachtheile daraus entſtehen, kann keinem Er⸗ 
fahrenen verborgen geblieben ſein. Das Wohl der Jugend mahnt, 
jede Einſeitigkeit der Erziehung zu beheben und auch für die Vered⸗ 
lung des Gemüthes nöthige Sorge zu tragen. Nichts ſcheint mir 
dem erwähnten Mangel ein größeres Gegengewicht zu bieten, als 
jener der heil. Kindheit. Die jungen Glieder deſſelben werden ſtets 
auf das Beiſpiel des Kindes Jeſu, auf ſeine Folgſamkeit, ſein Wachs⸗ 
thum wie an Jahren ſo an Gnade und Weisheit vor Gott und den 
Menſchen hingewieſen, dadurch in ihnen der kindliche Glaube geweckt 
und genährt, die Liebe zum Heilande in ihren lenkſamen Herzen ge⸗ 
pflanzt und befeſtigt. Der Glaube ſoll aber nicht todt, nicht unthätig 
ſein, ſondern in guten Werken, in den Werken allgemeiner Nächſten⸗ 
liebe ſich erweiſen. Darum werden die Glieder an Almoſenſpenden 
frühe gewöhnt. Perſönlichen Dank können fie von denen, zu deren 
Gunſten ſie die kleinen Gaben darbringen, nicht erwarten, ſo wird 
denn mittelſt dieſer Beiträge auch eine edle Uneigennützigkeit ihnen ein⸗ 
gepflanzt. Wenn man Kinderfeelen kennt, in denen der Hang zum 
Gelde, als dem Mittel, ſich manchen Genuß zu verſchaffen, oft ſtark 
und mächtig ſich geltend macht, ſo muß man geſtehen, daß unter 
zweckmäßiger Leitung der Eltern die Hingabe eines Theils oder des 
ganzen Erſparniſſes eines der beſten und wirkſamſten Mittel iſt, um 
die Kinder recht zeitig zur Selbſtbeherrſchung hinzuleiten und fie zu 
gewöhnen, aus Liebe zum Nächſten unb zur Tugend ſich manches 
Opfer aufzulegen. So kann die Selbſtbeherrſchung wohl gedeihen 
und wenn in ſpäterem Alter die Sinnlichkeit ſündhafte Forderungen 
ftellt, wenn der Dünkel ſich ihrer bemächtigen will, dann wird ihnen 
der in der Jugend eingepflanzte Glaube, die zu Opfern willige Liebe, 
der lebendige Eifer für Tugend, die nöthige Kraft verleihen, um die 
erwachten Leidenſchaften mit glücklichem Erfolge zu bekämpfen. — 
Wir ahmen die Sitten unſerer gebildeten Nachbarvölker ſo gern nach, 
ſelbſt ſolche Sitten, die gerechtem Tadel unterworfen werden müßten, 
warum ſollten wir nicht auch das Gute, was wir bei ihnen finden, 
zu uns herübernehmen, zumal das Wohl der jungen Generation hie⸗ 
durch nur gewinnen kann. Der Verein der heil. Kindheit, für den 
der allgemeine Vater der kathol. Chriſtenheit ſeine empfehlende Stimme 
erhoben, iſt auch bei uns in unſerm Deutſchland der Eingang nur zu 
wünſchen. Es iſt daran ein ſo erhabener und heiliger Zweck gebun⸗ 
den. Tauſenden unſchuldiger Kinder ſoll das Leibesleben gerettet 
werden. Wer ſollte dabei gleichgiltig bleiben? Nicht nur Rettung 
des Lebens ift das Ziel, ſondern die Geretteten follen chriſtlichen Bil⸗ 
dungsanſtalten übergeben und zu Miſſionären und Lehrern der heid⸗ 


niſchen Chineſen erzogen werden. In einem Lande, wie China, wo 
eutopäiſche Glaubensboten fo: leicht erkannt werden, und darum den 
Verfolgungen und dem Tode ausgeſetzt find, bedarf es eingeborner, 
an das Klima und die dortigen Sitten und Sprache gewöhnter Apo⸗ 
ſtel, wenn das Chriſtenthum un einem fo koloſſalen Reiche immer weiter 
unter dem Volke fortſchreiten ſoll. Es gilt alſo die Ausbreitung des 
Gottesreiches, die Chriſtianiſirung einer verwilderten Nation, die Ab: 
ſtellung grauſamer Sitten; wer ſollte zu ſolchem Zwecke nicht bereit: 
willig die Hand bieten? Will man aber den Zweck, ſo muß man auch 
das Mittel hiezu wollen, das wir in ſeiner Wahrheit und ſeinem 
ſegenreichen Einfluſſe geſchildert zu haben glauben. Wenn aber doch 
Stimmen ſich dagegen erheben foll;en, wie wir z. B. in der Nr. 240 
der Breslauer Zeitung geleſen haben, ſo iſt das Verwerfungsurtheil, 
das darin über den beſprochenen Verein gefällt wird, nur eine wieder⸗ 
holte Offenbarung jenes alles Katholiſche abweiſenden fanatiſchen 
Geiſtes, der in dieſer Zeit ſich leider zu oft kund giebt. Doch Die⸗ 
jenigen, die klar ſehen und die Dinge betrachten, wie ſie ſind, werden 
fi durch die unhaltbaren Gründe und Aeußerungen eines ſolch' un⸗ 
chriſtlichen, ja unmenſchlichen Sinnes in ihren Entſchließungen nicht 
berücken laſſen, ungerechte Verdächtigungen werden ſie mit verdientem 
Abſcheu zurückweiſen und in wahrhaft chriſtlichem Sinne ihre Wohl⸗ 
thaten zur Steuerung der Noth den nahen und fernen Unglücklichen 
zuwenden 8. 
Todesfall. 

Den 8. Dezember 1843 ſtarb der Pfarrer Johannes Thaul 

in Groß⸗Rosmiers, Kreis Groß⸗Strehlitz. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 

Den 2. Januar. Der bisherige Vikarius der Liſchianiſchen Fun⸗ 
dation in Breslau, Adolph Gölich, zum Vikarius und Manſionarius 
an der hieſigen Kathedral⸗Kirche. Desgleichen der bish. Vikarius 
der Liſchianiſchen Fundation, Rudolph Schönfelder, zum Vikarius 
und Manſionarius an der hieſigen Kathedralkirche. — Den 3. d. M. 
Der Domkapitular Herr Joſeph Neukirch, Ritter ꝛc., zu Breslau 
zum Fürſtbiſchöflichen General⸗Vikariatamts⸗Rath daſelbſt — Den 
8. d. M. Der bish. älteſte Fürſtbiſchöfliche Ober⸗Konſiſtorial⸗Rath 
2. Inſtanz, em. Univerſitäts⸗Profeſſor Herr Domkapitular Dr. Ritter 
zum Präſes gedachter Conſiſtorial⸗Inſtanz; — und bei eben derſelben 
der bish. älteſte geiſtliche Rath des Fürſtbiſchöflichen Konfiftorii erſter 
Inſtanz, General⸗Vikariatams⸗Rath, Domprediger ıc, ꝛc. Herr Dom: 
kapitular Förſter, zum zweiten geiſtlichen Rath. 


b. Im Schulſtande. 

Den 12. Juni. Der dish. Schullehrer in Simsdorf, Adolph 
Olbrich, als Schullehrer und Organiſt in Koſtenthal, Ke. Koſel. — 
Den 26. Aug. Der bish. Schullehrer und Organiſt Franz Reffel 
in Hochkirch zum Cantor und Schullehrer in Naumburg a. Q. — 
Den 31. Aug. Der zeith. Lehrer in Langenau, Conſtantin Gott: 
ſchlich, zum Schullehrer und Organiſten in Oellſchen, Kr. Steinau. — 
Den 7. Oktbr. Der bish. Lehrer Conſtantin Kahlert in Neuſtadt 
O. ©. ald Schullehrer und Organiſt in Deutſch⸗Leippe, Kr. Grotts 
kau. — Den 2. Novbr. Der Kand. Albert Ruske als Adjuv. in 
Dziergowitz, Kr. Koſel. — Den 11. Novbr. Der bish. Adjuv. Lud⸗ 
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wig Szezasny zu Grzendzin, Kr. Koſel, als Schullehrer und Oeganiſt 
daſ. — Der zeitherige Hilfslehrer Albert Wolf in Frankenſtein als 
Schullehrer, Organiſt und Küſter zu Lö wenſtein, Kr. Frankenſtein. — 
Den 30. Novbr. Der 3. Lehrer Ferdinand Ritter als Organiſt bei 
der Stadtpfarrkirche in Sagan. — Den 19. Dezbr. Der bisherige 
Adjuv. in Canth, Carl Fitzner, verſetzt nach Neumarkt. — Den 
20. Dezor. Der bisherige Adjuv. Emanuel Weiß in Zottwitz, Kr. 
Ohlau, verſetzt nach Hohengierſchdorf, Kr. Grottkau. — Der bish. 
Adjuv. in Endersdorf, deſſ. Kr., Heinrich Nentwig, verſetzt nach 
Zottwitz. — Der bish. Subſtitut in Groß-Kreidel, Kr. Wohlau, 
Karl Knechtel, verſetzt als Adjuv. nach Preichau, Kr. Steinau. 


Für die Mifftonen: 


Aus Breslau 3 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf., Fräulein N. M. 2 Thlr., aus 
Oppersdorf 25 Thlr., aus Bober⸗Märzdorf 11 Thlr., aus Habelſchwerdt 
18 Thlr., aus Reichenbach durch H. Pf. Rinde 7 Thlr. 24 Sar., ebendaher 
durch H. Kp. Le Clair 10 Thlr., aus Katſcher 18 Thlr., aus Hertwigswalde 
bel Jauer 2 Thlr. 20 Sgr., aus dem Prieſterhauſe zu Nelſſe 5 Thlr., aus 
Riemerts heide 11 Thlr., aus Gr.⸗Reundorf 28 Thlr., Joſeph Adam 5 Thlr., 
aus Breslau 2 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf., aus dem Wüſtendorſer Kirchſprengel 
von einer Ungenannten 5 Thlr., von der Bruderſchaft Mariä Reinigung in 
Breslau 4 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., aus der Gemeinde Oltaſchin 2 Thlr. 6 Sgr., 
aus Oppeln 50 Thlr., aus Schönberg von P. H. und T. G. 24 Sgr.. 
desgl. H. Höfler 12 Sgr., desgl H. Menzel 18 Sgr., aus Haynau 3 Thlr., 
aus Woltz bei Ottmachau 10 Thlr., aus Ottmachau 6 Thlr., aus Zülz, mit 
Einſchluß von 2 Thlrn. 21 Sgr. 2 Pf. Opfergeld an der Vorfeier des 
St. Franzisci-Feſtes, 15 Thlr., aus Liegnitz durch H. Kp. R. 7 Thlr. 10 Sgr. 


Correſpondenz. 

P. B. in O. Herzlichen Dank mit freundlicher Erwiederung. — „Gar: 
mel.“ Einzelae Theile unter beſondern Ueberſchriſten mit Beſeitigung der 
urſprünglichen Form. — Eine ſpecielle Aufforderung Einzelner findet 
nicht ftatt; wem die früheren allgemeinen nicht genügen, und wer in ſich 
ſelbſt nicht den guten Willen und eignen Drang fuͤhlt, für das allgemeine 
Beſte mitwirken zu ſollen, den koͤnnen wir insbeſondere nicht beßelligen 
wollen. — P. M. in S. Die wiederholten Sendungen können in der 
Form und Ausdehnung nicht benutzt werden. — L. F. in N. Zum gelegent⸗ 
lichen Gebrauch — 1 Thlr zu viel iſt dem letztgenannten Zwecke beigefügt 
worden. — K. M in L. Mir ſchreiben nächſtens. — P. K. in N. Die An- 
tecedentien find nicht mehr bekannt daher der Zweck nur ſehr ſpeciell erreicht 
werden kann. — K. S. in P. Wir antworten möglichſt bald. — G. v ©. 
in R. Sehr verbunden für gütige Mittheilung. — K. M. in O. Schriftliche 
Antwort auf die Frage: das Formular it daſſelbe. — K. L. in S. Herzl. 
Dank für viele Bemühung. Da die zugefagte weitere Au klaͤrung der Sache 
hoffentlich moͤglichſt beſchleunigt wird, fo werden wir mit der erforderten Ant⸗ 
wort warten, bis wir vollſtändig unterrichtet find. — P. P. in S. Die 
Sache iſt früher hier verhandelt worden und daher bekannt; es iſt ſchlimm, 
aber doch iſt nur der öffentliche — unterſagt — nach dem Vorgange in 
einem kathol. Lande Das sine ira et studio wird daher immer nothwendi⸗ 
ger in allen derartigen — K. G. in O. Ueber den frommen und ge⸗ 
rechten Wun ch läßt ſich unter obwaltenden Umſtänden noch gar nichts be: 
ſtimmen. Die Redakt. 


Zur Vermeidung jeder Weitläuftigkelt bitte ich wiederholt, alle die Jahr: 
bücher der Miſſionen betreffenden Wünſche direkt an den Curatus zu St. An⸗ 
ton, Herrn Peſchke, richten zu wollen. In gleicher Abſicht ſehe ich mich 
veranlaßt, zu bitten, Geldſummen an mich in der Regel nur in Gold oder 
Courant oder Kaſſen⸗Anweiſungen und mit möglichſt einfachen, nicht com: 
plieirten Speeifikationen gelangen zu laſſen. Dr. Sauer. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. 


